Fortbildungsmodul Q 11: Fächerverbindendes Lernen zum Thema „Raum“
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Schulentwicklungsmaßnahme
28.2. – 2.3. 2011  Martin Niemöller – Haus, 61389  Schmitten - Arnoldshain  Tel: 06084 – 944 - 0
Programm

A. Allgemeiner Zeit- und Arbeitsplan:
MO 28.02.
10:00 h  Begrüßung, Ablauf, Organisation, offene Fragen   (großer Saal)
10:30 – 12:30 h   Arbeitsphase I  Workshops   (Gruppenräume)

>Mittagessen<

14:30 – 18:30 h   Arbeitsphase II  Workshops
>Abendessen<

19:30 – 21:00 h   Arbeitssitzung (nur für Koordinatoren KulturSchule mit Prozessbegleitern) 

                              Stand der Diskussion an den Schulen, Konferenzvorbereitung, Zertifizierung

~

DI  01.03.

09:00 -  12:30 h   Arbeitsphase III  Workshops   (Gruppenräume)

 >Mittagessen<

14:30 – 18:30 h   Arbeitsphase IV  Workshops

>Abendessen<

19:30 – 21:00 h  Rückblick auf den Workshop / Vorbereitung der Präsentation 

~

MI 02.03.
09:30 –  11:00 h   Präsentationen aller Workshops

11:15  – 12:30 h   Auswertung – Verabschiedung
>Mittagessen<
B. Workshops: 
Alle Workshops richten sich an Lehrer, die keine Fächer unterrichten, sondern Jugendliche beim forschenden Entdecken und Lernen begleiten wollen.

Nr. 1: Raum nach Laban

(Choreografischer Workshop mit Gabrielle Staiger)
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Rudolf Laban (1879 - 1958), war Tänzer, Choreograf, Forscher und Lehrer. Sein Feld war die Bewegung. Auf der Suche nach einer Bewegungsschrift analysierte und zerlegte er das Phänomen der Bewegung in seine Bestandteile und eröffnete ihr dadurch eine bis dahin nicht existente Dimension. Allumfassend und von Präzision und Detail gekennzeichnet zeigen seine Erkenntnisse bis heute weit über die Notation, ja sogar über den Tanz hinaus, Wirkung.

Nach einem Warm-Up aus dem Bereich des zeitgenössischen Tanzes werden wir - ausgehend vom Strukturmodell der Bewegung der Labanschülerin Valerie Preston-Dunlop - unterschiedliche choreografische Prozesse erarbeiten, umsetzen und diese schließlich in einen Bezug zum architektonischen Raum bringen.

Bausteine:
- (Warm-Up) tuning the body into space
- Strukturmodell der Bewegung

- Persönlicher Raum - Allgemeiner Raum

- Entwicklung von choreografischen Systemen zur Generierung von Bewegungsvokabular

- Relationships
Das Strukturmodell der Bewegung bietet über die Choreografie hinaus zahlreiche weitere Anwendungsfelder. Diese Möglichkeit werden wir im Workshop im Hinblick auf den Kontext Schule thematisieren.
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Gabrielle Staiger, Choreografin und Dozentin, ausgebildet am Laban Centre für Bewegung und Tanz London und an der Deutschen Sporthochschule Köln, begründete das ARAZZO-Tanzheater sowie die Kölner Tänzerinitiative, kuratierte das Festival Tanz hautnah in Köln und ist mehrfache Preisträgerin des Kölner Tanzpreises.
Nach Professuren an der SungKyunKwan Universität Seoul und der Palucca Schule Dresden unterrichtet sie wieder frei die Fächer zeitgenössische Tanztechnik, Komposition und Bewegungsanalyse an Hochschulen wie u.a. der Rotterdamse Dansacademie/Codarts, Hogeschool voor de Kunsten Amsterdam, HfMDK Frankfurt, VIEW (DSHS Köln) und gibt Profitraining für Compagnien wie Ultima Vez (Brüssel), Ballet Preljocaj (Aix en Provence), Amsterdam Dance Group, NEUER TANZ (Düsseldorf).
---------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Mitbringen: Gymnastik-, Tanzkleidung, entsprechendes Schuhwerk!
Nr. 2 :  Raumerfahrung und Raumgestaltung auf der Bühne und im Text 
              (Theater- und Literaturworkshop mit Gebhard Asal und Michael Gonszar)
Phase I:   a) Einführungsgespräch über die Bedeutung des Raumes

Räume spielen in der Literatur eine wichtige Rolle: Innenräume, Landschaftsräume, der Übergang zwischen Räumen sind oft entscheidend für die Handlung und spiegeln nicht selten das Innenleben der Protagonisten.
1. Erfahrungen mit Räumen  beim Lesen und beim Theaterbesuch
2. Theorietexte
Perspektivität unserer sinnlichen Wahrnehmung Wir sehen Räume nicht so, wie sie an sich  sind, sondern jeweils von einem Standort aus.
                   b) Praktische Übungen 1: Etüden
                 Elementare Erfahrung. Unser Körper steht in einer räumlichen Beziehung zu allem um uns herum:  

 1. Körperbilder im Raum
Die Sprache stellt ein vielfältig ausgebautes Instrumentarium zur Konstruktion und Veränderung von Räumen zur Verfügung:    
 2. Lebendige Metaphern
Phase II :        a)  Praktische Übungen 2: Die nackte Bühne



    Wie denn Räume erschaffen?

Es gibt heutzutage keine eindeutige Beziehung zwischen Theater und Architektur. Theater ist eine kurzlebige Kunst, quasi auf Sand geschrieben. Der Raum, den es kreiert, dauert nicht länger als die Aufführung, während Architektur auf Beständigkeit basiert.

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Mitbringen: Papier, Schreibgerät, bequeme Kleidung
                                 b)    Erkundung literarischer Räume und Welten[image: image21.jpg]
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Es gibt für den Menschen zwei Grundtriebe: hinein und hinaus, d.h. auf der einen Seite die Sehnsucht nach der Geborgenheit und auf der anderen die Lust auf Abenteuer, auf Erkundung von Neuem, auf Bewährung in der Fremde 
Gestaltung einer szenischen Lesung zu Texten von Franz Kafka, Patrick Süskind, Michael Ende,  Jostein Gaarder
Atmosphäre ist das, was von Dingen und Menschen ausgeht, was Räume mit affektiver Tönung füllt, ist zugleich das, woran teilnehmend das Subjekt, indem es sich so oder so befindet, seiner eigenen Anwesenheit gewahr wird. Mit Atmosphären als Grundthema wird die Ästhetik erst recht sie selbst: Lehre von der Aisthesis.
Phase III:     a)  Literarisches Schreiben vor Ort
Der Raum als kreativer Impulsgeber 

Das Poetische ist der Gewinn eine Anschauung von etwas was gleichzeitig als wertlos hätte übersehen werden können. Die Anschauung wird möglich durch ein ungeplantes Verweilen, durch ein Stehenbleiben ohne durchschlagenden Grund. Wo zuvor nichts war, bildet sich die Anmutung eines privaten Verstrickt – Seins. Es entsteht der ästhetische Bezug. 
 b)  Das literarische Gespräch
      Ein Modell zum Austausch über Schreibergebnisse
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Phase IV:           a) Arbeit am Text im Theater I

Entwicklung von Bühnenhandlungen (Gestaltung innerer und äußerer Räume) anhand von Auszügen aus Shakespeares „Mittsommernachtstraum“, Horvaths „Kasimir und Karoline“ und Wedekinds „Frühlings Erwachen“
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Der Unterschied zwischen einem guten und einem schlechten Ort  ist, dass es bestimmte Kriterien gibt, die das Leben begünstigen oder hemmen. Der einzige Unterschied zwischen Theater und Leben ist, dass das Theater eine konzentrierte Form des Lebens ist. Was immer Konzentration fördert, ist richtig, was immer Konzentration verhindert, ist falsch.

b) Arbeit am Text im Theater II
     Szenische Entwürfe und ihre Weiterentwicklung   Übungen  zur Probenarbeit
Gebhard Asal und Michael Gonszar (Projektbüro Kulturelle Bildung, Frankfurt)
Langjährige Erfahrung als Fortbildner für kreative Unterrichtsmethoden: KulturMobil; eigene Fortbildungen in Supervision in der Theaterpädagogik bzw. Gestaltpädagogik und Biografisches Theater.

Ausgebildete Theaterpädagogen und Fachlehrer für Deutsch. Teilnahme mit Schultheatergruppen an verschiedenen Theatertreffen in Frankfurt, HSTT, Theatertreffen Berlin und Projekten („Theaterautoren treffen Schüler“) bzw. verschiedene Regiearbeiten mit Jugendlichen am English Theatre Frankfurt.
Nr. 3  Raum in der Bildenden Kunst
           (Kunstworkshop mit Wolfgang Sterker)
„Raum und wieder Raum ist die unendliche Gottheit, die uns umgibt und in der wir selbst enthalten sind“

 (Max Beckmann)

Wir definieren uns im Raum. Raum engt uns ein, Raum gibt uns das Gefühl von Freiheit, Unendlichkeit oder Geborgenheit. Räume wirken auf uns entsprechend ihrer Ausmaße, ihrer materiellen Ausstattung, ihrer gefühlsmäßigen Aufladung, aber auch in Abhängigkeit von unserer Persönlichkeit und situativer Befindlichkeit kühl, heimelig, großzügig, einengend, aufheiternd, beklemmend…. Die Beschaffenheit von Räumen beeinflusst unser körperliches und geistiges Wohlbefinden im Beruf, in der Öffentlichkeit und im Privatleben in hohem Maße. 

Raum ist konstituierendes Element in bildender Kunst und Architektur. Die Komplexität des Themas „Raum“ machen diesen zu einer unerschöpflichen Quelle der Inspiration in Kunst und Unterricht. Malerei und Fotografie schaffen auf der Fläche Illusionen von Raum oder negieren und zerstören diesen absichtsvoll. Plastik und Objektkunst schaffen selbst „Raum“, umschließen Luftraum („ein Loch kann an sich ebenso viel Formbedeutung haben wie eine feste Masse“, Henry Moore), beeinflussen ihren Umraum oder werden von diesem beeinflusst.

Raum erfahren, interpretieren, verändern

In zeitgenössischen Installationen bilden plastisch-räumliche Elemente und Medienprojektionen zusammen mit dem sie umgebenden Innen- oder Außen-Raum einen sinnlichen und/oder sinnstiftenden, untrennbaren Kontext. Sie schaffen Raum im Raum, verändern Raumdimensionen, Raumwahrnehmungen, Raumerlebnisse. Ähnliches gilt für Raumaktionen und Performances, bei denen Körper und Raum vielfältig zueinander in Beziehung gesetzt und zeitlich dimensioniert werden. 

Rahmenbedingungen:

Uns steht im Tagungshaus in  Arnoldshain für die Projektarbeit ein spezieller Kapellen-Raum (!) zur Verfügung, der architektonisch stark vorgeprägt, aber veränderbar ist. Damit verbinden sich gewisse Schwierigkeiten und zugleich ein hoher Anreiz, den Raum unseren Vorstellungen entsprechend zu verändern. 

Andererseits können wir aber auch Gänge, Flure, Teilräume und Außenräume nutzen.
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Arnoldshain: Kapelle                                          Decke                                                              Aufzug

Der Workshop wird bewusst offen gestaltet. 

Die nachfolgend aufgeführten Aspekte und Arbeitsschritte verstehen sich lediglich als Handlungsrahmen und können jederzeit verändert und zeitlich den Erfordernissen flexibel angepasst werden.

Die Teilnehmer erhalten 

►Impulse für eigene praktische Versuche 

►Hilfestellung im Umgang mit Medien (falls erforderlich)
►vielfältige Anregungen aus der Kunstszene 
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Die Teilnehmer entwickeln das Projekt und die Präsentation gemeinsam als offenen Prozess mit offenem Ausgang, allein abhängig von den räumlichen und materiellen Gegebenheiten und vom Engagement der Teilnehmer.

Da das Gesamtergebnis und der damit verbundene Material- und Medieneinsatz nicht vorherbestimmt werden können, sind u.U. Materialbeschaffungsmaßnahmen notwendig, die Teil des künstlerischen Arbeits-Prozesses sind.

Ablauf (Phasen):
A) Raumeindrücke, Haus- und Grundstücksbegehung, spontane Anmutungen
B) Erfahrungsaustausch, Projektentwicklung, Brainstorming, persönliche Vorlieben in Abstimmung mit der Gruppe  
C) Beispiele aus der zeitgenössischen Kunst (nach Bedarf)
D) Versuche:    Raum, Teilraum, Zwischenraum, Erlebnisraum (z.B. als Meditationsraum)
Dinge im Raum: Details, Ordnung, Zuordnung, Neu-Ordnung

Körper und Raum: Positionen, „Körperskulpturen“, Performance

Klang und Raum, Licht und Raum

E)  Medien und Raum (Fotografie, Video):

Dokumentationen 

Ansichten von Raum

Raumerweiterung, Kontrast-Räume

Projektionen, Installationen

F) Objekt, Material und Raum:

Papiere, Tücher, Schnüre, Folien, Pappen, Kisten, Zweige, Blätter….

G) Gesamtkonzeption, Timing, Präsentation

E) Austausch über Inhalte, Konzeption, Anwendbarkeit in Schule und Unterricht

---------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Mitbringen (falls vorhanden):

· Fotoapparat, Videokamera, Laptop
· Diverse Materialien (falls Sie eine bestimmte Vorstellung im Kopf haben)
· Beispiele aus Theorie und Praxis

Wolfgang Sterker, (Kunstlehrer/Kunstvermittler) Projektbüro Kulturelle Bildung 
Teamer für Bildende Kunst, neue Medien im Fortbildungsprogramm des HKM
Nr. 4   Der Raum im Kontext der Physik und Mathematik
           (Workshop mit Martin Kramer)
Mathematische oder physikalische Vorbildung ist nicht unbedingt nötig. Voraussetzung ist die

Freude am Experimentieren und an sinnlichen Zugangsweisen, das sich Einlassen auf eine ungewöhnliche Didaktik und Methodik.
Themen
Phase  1

Der Raum mit Zahnstochern und Erbsen

Aus Erbsen und Zahnstochern werden platonische Körper gebaut. Die Projektion des

Raumes auf eine Fläche bedeutet Informationsverlust. Eine optische Täuschung

demonstriert das. Weiter wird auf Fraktale eingegangen und Minimalflächen als mögliche

Begrenzung des Raumes untersucht.

Um einen Raum einzuschließen werden mindestens vier Ecken, vier Flächen und sechs

Kanten benötigt. Die einfachste Form ist gleichzeitig auch eine sehr stabile Form. Im Bild

links sieht man eine mögliche Minimalfläche. Rechts wird ein Blick auf fraktale Geometrie

geworfen.
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Phase  2

Die Vermessung des Raumes

Ein Labyrinth wird blind erforscht. In einem zweiten Raum (über Tage) werden die

Gänge aufgezeichnet.
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Zeitliche Abläufe werden räumlich mit Diagrammen dargestellt. Weiter werden

Koordinatensysteme (Kugel- und Zylinderkoordinaten) eingeführt. Schließlich wird die

Auflösungsgrenze zweier Punkte am eigenen Körper untersucht.

Phase  3

Der Leere Raum – der Weltraum

Untersucht wird der Raketenantrieb, die einzige Möglichkeit sich im Weltraum

eigenständig zu bewegen.
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Die Frage nach der absoluten und relativen Bewegung im Raum wird gestellt. Welche

Bewegungen können wir im leeren Raum wahrnehmen? In einem Raum, der keine

Orientierungspunkte bietet?

Weiter werden in einem interaktiven Planetarium Planetenbewegungen untersucht. Tag

und Nacht, das (Schalt-)Jahr, Sonnen- und Mondfinsternisse. Schließlich wird mittels

Theaterpädagogik ein Vorstoß in die Relativitätstheorie unternommen. Es soll gezeigt

werden, dass der Begriff „Gleichzeitigkeit“ keine absolute Bedeutung besitzt.

Phase  4

Dichte als Beispiel für eine mit dem Raum verknüpfte Größe
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Mit Kreppband, einem Haartrockner und einer Folie aus dem Baumarkt soll ein

Heißluftballon gebaut werden. Anschließend die Menschendichte im Raum bestimmt

werden. Zuletzt soll ein im Raum eingesperrtes Gas theaterpädagogisch im Modell untersucht

werden. Dabei wird die allgemeine Gasgleichung erlebbar!


Martin Kramer, 
geb. 1973 in Esslingen am Neckar, Gymnasiallehrer für Mathematik und Physik im Uhland - Gymnasium in Tübingen, Dozent für erlebnisorientierte Didaktik, Theaterpädagoge (Bundesverband Theaterpädagogik), Theaterlehrer am Regierungspräsidium Tübingen.

Autor: Publikationen (u.a. „Mathematik als Abenteuer“, „Schule ist Theater“),
Lernzirkel und Dominos für handlungsorientiertes Lernen.

Weitere Informationen unter www.unterricht-als-abenteuer.de.
Die Vision:    

     [image: image14.wmf]    … eine Kunst für Jeden!
Eine KulturSchule erkennt man an
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Konzeption:
Michael Gonszar
Hessisches Kultusministerium
- Projektbüro Kulturelle Bildung -

Büroadresse:
Stuttgarter Straße 18 - 24
60329 Frankfurt am Main
Tel.: +49 (69) 38989 203
Fax: +49 (69) 38989 606
E-Mail: Michael.Gonszar@afl.hessen.de
 http://kultur.bildung.hessen.de/
Zweierlei Erfahrungen


Hänschen klein


Ging allein


In die weite Welt hinein-


Warum nicht hinaus?


Nein, nein, hinein, als wäre die Welt


Ein geräumiges


Gastliches Haus





Dafür ging klein Klaus


In die weite Welt hinaus,


erlebte die Welt


als offenes Feld.


Der Wind pfiff ihm um die Ohren,


und er fühlte sich


ziemlich verloren.
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